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Im antiken Mythos soll der König Or-
pheus mit seinem Gesang Götter, Men-
schen, Tiere, Pflanzen und gar Steine
betört haben. Der Wissenschaftler, der
dem kleinen Vogel den Namen gege-
ben hat, meinte es sicher gut. Doch
gibt es stimmgewaltigere Arten. Der
Artname polyglotta hingegen trifft
den Nagel auf den Kopf. Denn der Ge-
sang des Orpheusspötters wird als
scharfes „Schwätzen“ beschrieben,
mit Wiederholungen und mit vielen
Imitationen, unter denen besonders
solche von Sperlingsrufen hervorste-
chen: Der Vogel ist wahrlich vielspra-
chig.

Es gibt mehrere Vogelarten, die
„spotten“, wie man es nennt, wenn sie
Gesangelemente anderer Arten in ih-
ren eigenen Gesang einbauen. Mit ih-
nen wird der kleine Sänger gerne ver-
wechselt.

So informierte mich ein Teilneh-
mer einer Vogelstimmenwanderung,
dass in der Nähe ein Gelbspötter ge-
hört worden sei. Aber der Gesang des
Vogels ließ die schneidend scharfen
Partien vermissen; die Farbe seines Ge-
fieders passte auch nicht, zudem saß
das Tierchen frei exponiert auf den
Baumwipfeln, während ein Gelbspöt-
ter unter dem Blätterdach verborgen
singt. Auf das Abspielen von Orpheus-
spötter-Gesang reagierte der Vogel er-
freulich: Auf der Suche nach einem
vermeintlichen Rivalen übersah er das
Japannetz und trug fortan einen Ring
der Vogelwarte Radolfzell.

Von anderer Stelle meldete ein Be-
obachter mutmaßliche Orpheusspöt-
ter. Vogelfreunde, die sich die raren
Tiere ansehen wollten, trafen aber nur
die häufiger vorkommenden Sumpf-
rohrsänger an, die ebenfalls begnadete
Imitatoren fremder Gesänge sind.

Deshalb war jener Vogelkenner aus
Kirchheimbolanden, dem die erste Be-
obachtung der Art in der Pfalz gelang,
gut beraten, den Gesang aufzuneh-
men und durch einen Spezialisten be-
stätigen zu lassen, bevor er den Nach-
weis veröffentlichte.

Einen Orpheusspötter ohne Kennt-
nis seines Gesangs im Gelände zu ent-
decken, ist nahezu unmöglich. Auch
die Bestimmung nur dem Aussehen
nach ist sehr schwierig, da die Art ein

unscheinbares Gefieder be-
sitzt und mit Rohrsängern ver-
wechselt werden kann.

Die Heimat der Art ist der
Mittelmeerraum. Von hier aus
hat er bereits in den 1960er
Jahren erste Vorstöße nach
Deutschland unternommen,
bei denen er das Saarland und
Mainz erreicht hatte. So rich-

tig ging es aber erst in den
1980er Jahren los, wo er bin-
nen sechs Jahren in allen süd-
lichen Bundesländern brüte-
te. 1986 erreichte er Rhein-
land-Pfalz. Kaum war die Art
bei Trier nachgewiesen, wurde
sie auch schon aus Rheinhessen
gemeldet. Ich sah und hörte mir die
Tiere am Rochusberg bei Bingen und
auf einem verwilderten Bahnhofsge-
lände bei Bingen-Kempten an und
fand sie in Rheinhessen später fast an
allen geeigneten Stellen.

Erster Brutnachweis in der Pfalz
bei Herxheim

Der erste Brutnachweis gelang nahe
Gau-Algesheim am Laurenziberg in ei-
ner Sandgrube. Als ich mit einem Or-
nithologen vom Landesamt für Um-
weltschutz das Gelände aufsuchte,
flog uns schon ein Jungvogel über den
Weg. Mit einem Aluminiumring am
Bein wurde er wieder in die Freiheit
entlassen.

In der Pfalz glückte der erste Brut-
nachweis an einer Lößwand nahe
Herxheim bei Landau. Hier hatte ich
bei der Suche nach Hautflüglern den
Gesang gehört. Am nächsten Tag wa-
ren wir zu noch einmal in dem Gelän-
de, um die Beobachtung abzusichern,
als sich ein noch nicht voll flügger
Jungvogel im Spalierobst bemerkbar
machte. Die mitgeführten Dipteren-
netze erwiesen sich als hilfreich, „zu-
fällig“ hatte ich Ringe im Auto.

Die Chancen, dass ein so rarer, un-
auffälliger Heckenbewohner als Ring-
vogel kontrolliert oder gefunden wird,
sind sehr gering. Aber die Hoffnung,
durch wissenschaftliche Vogelberin-
gung zur Klärung des Zugverhaltens
und des Ablaufs der Ausbreitung bei-
tragen zu können, stirbt zuletzt.

Im nächsten Jahr war dieses Revier
wieder besetzt. In den Folgejahren
wurde der Orpheusspötter an etlichen
Stellen in der Pfalz beobachtet, so bei
Albersweiler, im Naturschutzgebiet
Ebenberg bei Landau und am Vogel-
sang bei Neustadt an der Weinstraße.
So häufig wie in Rheinhessen ist der
Orpheusspötter indessen nicht gewor-
den, die trockenen, verwilderten Habi-

tate, die er so schätzt, sind rar.
Die Frage, was den Orpheusspötter

veranlasst, sich gerade jetzt auszubrei-
ten, ist schon öfter diskutiert worden.
So ist aufgefallen, dass sich der ver-
wandte Gelbspötter in östlicher Rich-
tung zurückzieht, der Orpheusspötter
gleichzeitig in eben diese Richtung
vorstößt. Konkurrenz? Verdrängt der
Orpheusspötter den Gelbspötter?

Kaum anzunehmen, da der Gelb-
spötter eine Art der offenen
Wälder und Feldgehölze, in
der Pfalz besonders der Au-
engehölze längs der Bäche
ist. Die beiden Spötter dürf-

ten sich eigentlich kaum ins
Gehege kommen.

Allerdings: Als der Orpheusspötter
in den 1960er Jahren die ersten Vor-
stöße unternahm, herrschte ein Kli-
ma, das für einige trockenheitslieben-
de Arten günstig war. Später starben
diese Arten (Rotkopfwürger, Schwarz-
stirnwürger, Brachpieper …) in küh-
len, regenreichen Jahresfolgen bei uns
aus. Sie haben sich bisher nicht wie-
der erholt, obwohl man ihnen dafür
zurzeit günstige Prognosen stellt. Und
auch die Orpheusspötter blieben aus.
Ihr aktueller Vorstoß fällt zusammen
mit der Einwanderung des Bienenfres-
sers, einer farbenprächtigen Vogelart,
die geradezu als Symbol für die Aus-
wirkungen des Klimawandels bezeich-
net werden kann.

Die Einwanderung begann exakt zu
der Zeit, als die Erwärmung des Welt-
klimas offensichtlich wurde. Auf Illus-
trationen in Fachpublikationen, wel-
che deren Folgen für den Vogelzug zei-
gen, wird heute der Orpheusspötter als
Beispiel einer Art gezeigt, die klimabe-
dingt aus südwestlicher Richtung nach
Mitteleuropa einwandert. Auch wenn
die biologischen Hintergründe, welche
die Tiere veranlasst, über das ange-
stammte Territorium hinaus in weni-
ger günstige Gebiete zu ziehen, nur
erahnt werden können, gibt es kaum
noch einen Zweifel: Der Orpheusspöt-
ter ist nicht nur ein begnadeter Sänger,
der seinen beiden Namen – im Rah-
men seiner Möglichkeiten – alle Ehre
macht, er ist auch ein gefiederter klei-
ner Bote des Klimawandels.

D E R A U T O R

— Dr. Manfred Niehuis ist Dozent in
der Abteilung Zoologie der Universi-
tät Landau, Gründungsvorsitzender
der Gesellschaft für Naturschutz
und Ornithologie Rheinland-Pfalz,
(GNOR) und Schriftleiter der Zeit-
schrift „Fauna und Flora von Rhein-
land-Pfalz". Er lebt in Albersweiler.

Von Manfred Niehuis

„Polyglott“ nennt man jemanden, der viele
Sprachen beherrscht. Vor zwei Jahrzehnten
ist bei uns ein Singvogel bodenständig ge-
worden, den man mit dem wissenschaftli-
chen Namen Hippolais polyglotta bedacht
hat. Nicht weniger „sprechend“ ist sein deut-
sche Name: Orpheusspötter.

Unscheinbarer Nach-Zwitscherer
Der Orpheusspötter ist schwer zu erkennen – Aber er ist hier

Annweiler

Theaterwanderung auf dem Mönchs-
weg. Auf den Spuren der Mönche
durch das mittelalterliche Trifelsland
wandeln, das können Interessierte
am Samstag, 21. Juni, zwischen 9
und 17 Uhr bei der Theaterwande-
rung entlang des Mönchswegs, der
vom Zisterzienserkloster Eußerthal
über das Winzerdorf Gräfenhausen
und die Stadt Annweiler zur Burg Tri-
fels führt. Spielszenen aus dem Mit-
telalter lassen die Geschichte leben-
dig werden. Vorverkauf beim Büro
für Tourismus Annweiler am Trifels,
Telefon 06346 2200, Email: info@tri-
felsland.de oder unter www.trifels-
land.de. (red) 

Zehn Jahre „Arche Noah“. Am Sams-
tag, 21. Juni, feiert die katholische
Kindertagesstätte „Arche Noah“ ein
Jubiläumsfest. Es beginnt um 14 Uhr
mit dem Familiengottesdienst im
Pfarrheim. Anschließend lädt die Kin-
dertagesstätte zum „Tag der offenen
Tür“ ein. Angebote wie Spaßmalerei,
Modenschau, Basteln von Regenroh-
ren, Wasser- und Schüttspiele, Wun-
dertüten und eine Ausstellung mit
Kunstwerken der Kinder sind für gro-
ße und kleine Besucher vorbereitet.
Zum Abschluss des Festes findet um
17.30 Uhr eine Vorstellung mit dem
Kinderzauberer Boretti statt. (zg)

Standkonzert. Die Stadt lädt zu ei-
nem Standkonzert mit dem Gesang-
verein „Liederkranz“ aus Waldrohr-
bach am Sonntag, 22. Juni, 16 Uhr, in
den Musikpavillon in der Markward-
anlage ein. (zg)

„Schamanismus“. Am Dienstag, 24.
Juni, 19.30 Uhr, findet ein Vortrag
mit Workshop im Museum unterm
Trifels zum Thema „Schamanismus
– der Heiler in dir“ statt. Schamanen
gelten in vielen Gesellschaften als
Heiler. Grundlage ihrer Theorie ist
die Vorstellung, dass jeder Mensch
über Selbstheilungskräfte verfügt.
Die Referentin Silvia Eisele aus dem
Seminar- und Heilungszentrum Pfor-
tia will in ihrem Vortrag aus schama-
nistischer Sicht die Gründe darlegen,
warum Menschen krank werden und
zeigen, wie der Schamanismus
glaubt, dagegen etwas tun zu kön-
nen. Anmeldung beim Museum un-
term Trifels, Telefonnummer 06346
1682. (zg)

Queichhambach

„Liebe und andere Verwirrungen“.
Sabine Zwetsch aus Ober-Olm er-
zählt in ihren Kurzgeschichten von
der Liebe und anderen „Verwirrun-
gen“. Fünf davon stellt sie in der Le-
sung in der Kulturscheune im Bach-
stelznest am Samstag, 21. Juni, 15
Uhr, vor. Zum Teil sind es vergnügli-
che, zum Teil nachdenklich stimmen-
de Geschichten, die sie zu erzählen
weiß. Ob es die von der Jägerin ist,
die mittels magischer Kräfte den
Traummann zu erlegen versucht,
oder von der grauen Maus, die aus
Angst vorm Leben die große Liebe
versäumt. (zg)

Von unserem Mitarbeiter

Günter Frey

þ Zum Abschluss der Projekttage in
seinem Jubiläumsjahr präsentierte
das Trifels Gymnasium Annweiler
(TGA) am vergangenen Samstag El-
tern, Gästen und vielen Ehemaligen,
im gesamten Schulgelände auf dem
Bannenberg die Ergebnisse von über
40 Einzelprojekten, die sich teilweise
auch mit der Geschichte der Schule
befasst haben. Eine Schüler-Gruppe
hatte im Zuge einer Dokumentation
über die Baugeschichte des TGA
auch eine Sitz-Anlage errichtet.

Die Bilddokumentation „Von der
Heimschule zum Trifelsgymnasium“
zeigte die Entwicklung der Schule und
Internat in den vergangenen 50 Jahren
auf. Höhepunkte des Schulalltages,
Personen, sowie nachhaltige Ereignis-
se, heute schon historisch geworden,
wurden damit in Erinnerung zurück-
gerufen.

Mit dem Projekt: „50 Jahre Bauen
am Bannenberg“, setzten Schüler der
Oberstufe selbst nachhaltige bauliche
Akzente. Sie errichteten beim Schulge-
bäude einen „Freisitz“, der künftig
nicht nur als Pausenplatz der Oberstu-
fenschüler/innen in Anspruch genom-
men wird, sondern mit Tischen verse-
hen, auch als zusätzlicher Unterrichts-
raum Verwendung findet. Dessen Pla-
nung hatte die Schulleitung übernom-
men und zum größten Teil auch Vor-
arbeiten in fachlicher Bauausführung
ausführen lassen, die von der evangeli-
schen Landeskirche finanziert wur-
den. Das Projekt kostete insgesamt
5100 Euro.

Die „Feinarbeiten“ und die Umset-
zung in Arbeitsgängen überließ man
den Schülern. Das sei sehr lehrreich
gewesen, berichten die Schüler Anna
Lena Fröhlich, Julia Schmalzbauer, Si-
mona Hoffmann, Christoph Littig, Jo-
hannes Reinhardt, Philipp Roser, Jo-
nas Felsch, Babette Ullemeyer, Chris-
toph Scheib, Pascal Podstawa, die
Hausmeister Kindler, Welsch, Sauva-
geau und nicht zuletzt auch Lehrer
Fritz Herrgen, der das Projekt geplant

und geleitet hat. So wurden Gruppen-
und Zuarbeiten aufeinander abge-
stimmt, der Umgang mit Materialien
und Werkzeugen geübt.

Es habe sehr viel Spaß gemacht,
sind sich die Beteiligten einig. Und es
habe keine Unfälle oder Verletzungen
beim Transport und Ausrichten der
schweren Böschungssteine gegeben.

Das Projekt wurde auch von einem
Baumarkt aus der Region gefördert,
der das Material als Jubiläumsspende
der Schule zur Verfügung gestellt hat-
te.

Mit Bildern und Bauplänen, wurde
auch die Dokumentation über: „50 Jah-
re Bauen auf dem Bannenberg“ von
der gleichen Arbeitsgruppe gestaltet,

in der das Wachsen der Schule in meh-
reren Bauabschnitten dargestellt ist.

Die Fülle der sonstigen Projekt-The-
men war groß: So befasste man sich
etwa experimentell mit der Kraftquel-
le Dampf und der Solarenergie.

Kulinarische Leckerbissen, Grup-
penverpflegung und Erzeugnisse der
„Molekularküche“ konnte man versu-

chen, wobei auch Tipps für eine gesun-
de Ernährung mitgeliefert wurden.
Kreatives Schreiben, Chorsingen, Mu-
sizieren, Erstellen eines Hörspiels,
eine Vernissage im neu renovierten
MSS-Haus, sind nur Beispiele für die
Vielfalt der Projekttage, die auch in ei-
ner Filmaufzeichnung festgehalten
wurden.

Spielszene aus der Theaterwande-
rung.  —FOTO: VERANSTALER

Lehrer Fritz Herrgen (hinten Mitte) und seine Projekt-Mitarbeiter aus der elften Klasse, die über die Baugeschichte ihrer Schule eine Ausstellung angefer-
tigt haben – und selbst ein „Baudenkmal“ hinterließen, auf dem sie sich hier präsentieren.  —FOTO: KRAUSS

Der Orpheusspötter – klein und „vielsprachig“. —FOTO: MATHIAS JÖNCK
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Bauen heißt Geschichte machen
ANNWEILER: Projekttage am Trifelsgymnasium widmeten sich auch der eigenen Schul-Geschichte – Freisitz errichtet
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